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70000 Mann italieniſche Verluſte
Der Abſchluß der vierten Jſonzoſchlacht

Die neutrale Zone
Vorläufig kein deutſcher Einmarſch in griechiſches

Gebiet
Athen, 17. Dez. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Miniſterpräſident Skuludis hatte heute eine lange Konfe
renz mit dem Kriegsminiſter und dem Chef des
Generalſtabes über die Lage in Mazedonien. Wie verlautet,
bildeten den Gegenſand der Beratung die bulgariſchen
Vorſchläge, eine neutrale Zone von Monaſtir bis Gew-
gheli feſtzuſetzen und Kenali zu räumen. Jn amtlichen Kreiſen
glaubt man, daß vorläufig kein deutſcher Einbruch
(ſoll wohl heißen Einmarſch. Schriftl.) in griechiſches Gebiet zu
erwarten ſei und jedenfalls nur dann erfolgen werde, wenn er
nicht mehr zu vermeiden ſei.

Sofia, 17. Dez. Das offiziöſe „Echo de Bulgarie“
ſchreibt in Beſprechung des griechiſch bulgariſchen Abkom
mens betreffend die Feſtſetzung einer neutralen Zone
längs der neuen griechiſch- bulgariſchen Grenze:

Man muß ſich zu dieſer weiſen Entſchließung der beiden
Regierungen beglückwünſchen. Sie beweiſt auf bulgari-
ſcher Seite den aufrichtigen Wunſch, die Beziehun
gen guter Nachbarſchaft mit Griechenland aus
zugeſtalten und zu feſtigen und bezeugt, daß auch Griechenland
vom gleichen Wunſche erfüllt iſt. Dieſe gegenſeitige Stim
mung kann nur von Vorteil für beide Länder ſein, die im Laufe
des jüngſten Abſchnittes der Ereigniſſe auf dem Balkan bewie
ſen haben, daß ſie nicht beabſichtigen ſich als Werkzeug für

Schadenihre dufremde Zwecke herzugeben zum offenbaren Sch
ernden Intereſſen und ihrer Unabhängigkeit.

Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della Sera“
drahtet aus Athen, Skuludis ſei vom deutſchen
Geſandten beſucht worden. Er habe darauf einen
Miniſterrat einberufen. Die Wahlen am 17. d. M.
würden in vollkommener Ruhe erwartet; die Venizeliſten
beſchränkten ſich darauf, die Wähler zur Stimmenthaltung
aufzufordern.

Die „neuen Schwierigkeiten“
Aus Paris wird gemeldet: Die griechiſche Regie-

rung hat das Erſuchen der Entente abgelehnt, dem Feinde
die Ueberſchreitung der griechiſchen Grenze zu
verwehren. Das ſind die vom Temps gemeldeten „neuen
Schwierigkeiten“.

Hierzu meldet noch aus Athen der „Rotterdamſche Courant“:
Die Bemühungen der Vierverbandsdiplomatie bei der
griechiſchen Regierung nehmen wieder einen fieberhaften
Charakter an.
machen, daß Griechenland den Einzug der bulgariſchen Trupven
in Griechiſch-Mazedonien „aus nationalen Gründen“ nicht zu
läßt. Darauf wurde von griechiſcher Seite eingewandt, daß
ohne die Landung der Entente die Bulgaren
niemals dazu gekommen wären, vor der grie-
chiſchen Grenze zu ſtehen. Die Stimmung der Be-
völkerung wird immer erregter und äußert ſich auch in zahl-
reichen Kundgebungen gegen Venizelos.

Zürich, 18. Dezember. Nach einer Meldung der „Neuen
Zür. Ztg.“ hat der Kommandant des griechiſchen 5. Korps bei
General Sarrail gegen die begonnene Befeſtigung von
Saloniki Einſpruch erhoben.
Die Abneigung der franzöſiſchen Regierung

an dem Salonikiunternehmen
Aumſterdam, 17. Dez. Nach einer Meldung aus Paris

iſt die franzöſiſche Regierung trotz ihrer formellen Zu
ſtimmung, den Operationen auf dem Valkan ſehr abgeneigt.
General Sarrail hat berichtet, es wäre ſchade, wenn durch die
sielloſen Verſuche, die von Saloniki aus unternommen werden,
aüch nur ein einziger Mann geopfert würde. Der geringſte
unter ſeinen Truppen erkenne die Sinnloſigkeit des
weiteren Vorgehens und niemand in Frankreich könne
ihm verdenken, wenn er die Verantwortung ablehne.
Man ſagt in Paris, Joffre ſei der gleichen Anſicht

Die Reſte des Serbenheeres
Mailänder Blättern zufolge betragen die Reſte des ſerbiſchen

Beeres in Montenegro und in Albanien knapp 60000 Mann,
wozu noch etwa 30000 Mann montenegriniſche Truppen treten.

Die römiſche „Tribuna“ betont, daß Albanien in
ein großes Verproviantierungs- und Re-
organiſationslager umgewandelt ſei, wohin
150 000 Serben (7) geflüchtet ſeien. Die Aktion Jtaliens
bedeute den Anfang des Kampfes auf dem neuen Kriegs-
ſchauplatze.

Dum-Dum-Geſchoſſe bei den franzöſiſchen
Balkan- Truppen

Wie wir hören, hat die bulgariſche Regierung
in einer Note vom 24. v. Mts. bei der deutſchen Regierung
zur Sprache gebracht, daß die franzöſiſchen Trup
pen auch in den letzten Kämpfen bei Krivolak und
Kara--Su gegen die bulgariſche Armes faſt aus
ſchließlich Gebrauch von Dum-Dum-Ge-
ſchoſſen gemacht haben. Die Berichte der Aerzts haben

Die Entente verſucht, Stimmung dafür zu

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Dezember.

17. Dezember 1915:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſtenländiſchen Front haben die Jtaliener

ihre großen Angriffe, die nach verhältnismäßig kurzer
Pauſe am 11. November von neuem einſetzten, bis Ende
des Monats andauerten und noch in der erſten Dezember-
woche an dieſen Stellen hartnäckig fortgeſetzt wurden,
bisher nicht wieder auf genommen. Dieſe Kämpfe
können daher als vierte Jſonzoſchlacht zuſammen-
gefaßt werden. Mehr noch als in den früheren Schlachten
galten diesmal die Anſtrengungen des Feindes der Er-
oberung von Görz. Demgemäß waren ſchließlich gegen den
Brückenkopf allein etwa ſieben italieniſche Jnfanterie-
diviſionen angeſetzt. Die Stürme dieſer ſtarken Kräfte
ſcheiterten jedoch, ebenſo wie alle Angriffe
in den Nachbarabſchnitten, an der bewährten
Standhaftigkeit unſerer Truppen, die den Brückenkopf von

Amtlich wird verlautbart

VGörz, die Hochfläche von Doberdo Und überhaupt alle
Stellungen feſt in Händen behielten, Durch die Zerſtörung
der Stadt wurde die Bevölkerung ſchwer betroffen. Auf
die militäriſche Lage hatte dieſe Aeußerung ohn-
mächtiger Wut des Feindes keinerlei Einfluß. Jn
dem vierten Waffengange im Küſtenlande verlor das
italieniſche Heer nach ſicheren Feſtſtellungen
70000 Mann an Toten und Verwundeten.

Geſtern wurde an der Jſonzofront ein Angriffsverſuch
gegen den Nordhang des Monte San Michele, an der
Tiroler Front ein Angriff eines Alpinibataillons auf den
Col di Lana abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Südöſtlich von Celebis vertrieben wir die

Gegner aus dem letzten Stück bos niſchen Bodens,
das ſie noch beſetzt gehalten hatten. Unſere Truppen er-
reichten auch in dieſem Raume die Taraſchlucht.

Bijelopolfje iſt ſeit geſtern nachmittag in unſerem
Beſitz. Die k. und k. Streitkräfte nahmen die Stadt im
umfaſſenden Angriff nach heftigen Kämpfen und brachten
bis zum Abend 700 Gefangene ein. Die Verfolgung des
weſtlich von Jpek weichenden Gegners iſt im Gange.
Die Montenegriner zünden auf ihren Rückzug überall die
von Moslims bewohnten Ortſchaften an.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

feſtgeſtellt, daß die meiſten der von bulgariſchen Soldaten
erlittenen Verwundungen in dieſen Kämpfen von der-
artigen Geſchoſſen herrühren.

Die bulgariſche Regierung erhebt gegen dieſe bar-
bariſche und völkerrechtswidrige Kampfesweiſe der fran
zöſiſchen Truppen in Mazedonien erneut Proteſt und
droht an, ſie werde Repreſſalien ergreifen- falls die
Verwendung von Dum-Dum-Geſchoſſen fortgeſetzt werden
ſollte.

Zwei Millionen Derbys Erfolg
London, 18. Dezember. „Daily News“ ſchreibt, daß man

das Ergebnis der Werbungen auf rund zwei
Millionen Mann ſchätze. Es würden inzwiſchen noch immer
zahlreiche Leute angeworben. 300 000 Mann hätten ſich zum
ſofortigen Eintritt in das Heer verpflichtet.

London, 17. Dez. Ein neutraler Journaliſt veröffent-
licht in der „Daily Mail“ ſeine Eindrüſcke über eine Reiſe
in der Provinz. Er fand, daß alle Kreiſe den Krieg als
etwas ſehr Fernliegendes betrachten, und daß das Jnter-
eſſe für auswärtige Angelegenheiten fehlte. Er ſagte,
jeder, den er traf, ſei vergnügt geweſen, daß Deutſchland
anderes zu tun habe, als England Konkurrenz zu machen.
Viele Arbeiter betrachteten den Krieg als ein Glück. Es
herrſche eine ſtarke Tendenz, don Ernſt der militäriſchen
Lage nicht zu beachten.

Deutſchlands voller Sieg auf allen Fronten

Ruſſiſche Erkenntniſſe
Jn der ruſſiſchen Fach Wochenſchrift „Nowy Ekonomiſt“

bringt deren Herausgeber, Prof. Migulin, an leiten-
der Stelle einen Artikel, der um ſo beachtlicher erſcheint,
als Migulin zu den Vertrauten des ruſſiſchen Finanz-
miniſters Bark gehört. Es heißt da:

Die Ereigniſſe auf der Balkanhalbinſel haben
leider die allerpeſſimiſtiſchen Vorausſagungen
zur Wahrheit gemacht. Die Truppen der Alliierten waren
nicht imſtande, Serbien vor dem Debacle durch bulgariſch- deutſche
Truppen zu ſchützen. Griechenland hat ſeine Verpflichtungen
Serbien gegenüber nicht erfüllt. Rumänien lehnt ſeinerſeits
jede Einmiſchung ab. Die tapfere ſerbiſche Armee hat, wie
früher die belgiſche Armee, das heimatliche Territorium geräumt
und ſich nach Albanien und Montenegro zurückgezogen. Zwiſchen
Berlin und Konſtantinopel wurde ein direkter Verkehr hergeſtellt.
Die Deutſchen und Türken bereiten eine neue Kampagne gegen
Egypten vor. Die Operationen der Alliierten an
den Dardanellen ſind diskreditiert. Der Einfluß
der Ententemächte im Oſten ſchwindet überhaupt. Es gärt in
Perſien, Afghaniſtan, Egypten, Tripolis undJndien. Es iſt das geſchehen, was als Reſultat der Politik
der Alliierten im Oſten und in Mittelaſien geſchehen mußte.
Das war die Politik der Phraſe, diplornatiſches Spiel
ohne Jnhalt. Die Alliierten haben die bekannte Regel Napoleons
nicht beachtet: Die größten Bataikionenhaben auch das größte
Recht.

Die engliſch- franzöſiſche Diplomatie bemühte ſich zuerſt, die
Türkei zu überzeugen, daß es nicht in ihren Jntereſſen liege,
in den Kampf einzugreifen, noch weniger auf ſeiten Deutſchlands,
und daß es für ſie vorteilhaft wäre, die Neutralität zu wahren,
und zwar womöglich eine den Ententemächten wohlwollende.
Ausnahmsweiſe war diesmal die ruſſiſche Diplomatie weitvlicken-
der; ſie war von vornherein überzeugt, daß die Türkei auf die
Seite Deutſchlands ſich ſchlagen würde, und bemühte ſich, die
Alliierten zu überzeugen, daß man einen Druck auf die Türkei
ausüben und ihre Vorbereitungen hemmen müſſe. Die Türkei
verſicherte anfangs, daß ſie neutral bleiben werde. Jnzwiſchen
bewaffnete ſie ſich, verſtärkte den Schutz der Meerengen und
beherbergte in ihren Gewäſſern deutſche Kriegsſchiffe. Dabei
hört ſie nicht auf, zu beteuern, daß ſie friedliche Geſinnungen
hege. Das Unverzeihlichſte iſt, daß unſere Alliierten der Türkei
Glauben ſchenkten und auf die Ratſchläge unſerer Diplomatie
nicht hören wollten.

Unſere deutſchfreundlichen Kreiſe ſind der Meinung. daß
Frankreich und beſonders England ſich darum die größte Mühe
gaben, die Türkei vom Kriege abzuhalten und ſogar nach Kriegs
ausbruch dieſe Macht ſchonten, weil ſie, England und Frankreich
nämlich, den Zuſammenbruch der Türkei befürchteten. Erſt nach-
dem die Türkei im Bunde mit Deutſchland auftrat, hat England
aufgehört, ſie zu ſchonen, weil ſolche Schonung für England mit
Selbſtmord gleichbedeutend geweſen wäre. Unſere Alliierten
haben auch jetzt einen Fehler begangen, der unge-heuer war nd gegenwärtig nicht mehr gut zu machen iſt:
ſie betrachteten den Kriegsſchauplatz auf der Balkanhalbinfel als
nebenſächlich; ſie unterſchätzten die Kräfte der Türkei und wollten
in egoiſtiſcher Weiſe der Türkei nicht durch eigene Kräfte, ſondern
durch ſolche der Balkanvölker ein Ende machen. Statt ſofort
nach Ausbruch des Krieges mit der Türkei eine ſtarke Flotte und
eine große Landungsarmee nach den türkiſchen Gewäſſern zu
ſchicken, haben ſie im Oktober vorigen Jahres Verhandlungen
mit Griechenland und Bulgarien über die Bedingungen ihrer Teil-
nahme an der Kampagne gegen die Türkei begonnen. Allerdings
war damals die Kriegslage für Frankreich und England ſehr
chlecht; nichtsdeſtoweniger konnten und mußten ſie ſchon zu
ieſem Zeitpunkte den Feldzug gegen die Dardanellen

unternehmen, die damals noch ſchwach befeſtigt waren. Statt
ſchnell zu handeln, zogen England und Frankreich es vor, koſt-
bare Zeit mit Verhandlungen verſtreichen zu laſſen und über-
zeugten ſich erſt viel zu ſpät, daß ihre leeren Worte keinen Ein-
fluß auf die Balkanvölker ausüben konnten. Man darf
dieſen Völkern keinen Vorwurf daraus machen, daß ſie ſich zu den
erwähnten Verſprechungen negativ verhielten und weiter ihre
Neutralität bewahrten: Belgien ſtand vor aller Augen.
Aus all dem reſultiert, daß die Alhierten den Balkankriegsſchau-
platz für minder wichtig hielten und dort nicht ſelber kampfen,
ſondern ſich durch kleine Völker vertreten laſſen wollten.

Als im April die Franzoſen und Engländer ihre Operationen
gegen die Dardanellen begannen, waren die eingeſetzten Kräfte,
die im Oktober vorigen Jahres noch ausgereicht hätten, diesmal
viel zu gering. Der doppelte Schlag gegen die Dardanellen und
den Bosporus kam nicht zur Ausführung, weil Rußland genötigt
war, ſeine Konſtantinopeler Armee nach Galizien zu ſchicken, wo
die berühmte Offenſive Mackenſens gegen die
ruſſiſchen Kräfte begann. Es war zur ſelben Zeit Ruhe
auf Weſtfront. Unſere Alliierten hätten s eine ge
waltige Armee nach den Dardanellen ſchicken und dadurch Ruß
land helfen ſollen, das ganz allein den h lag
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ange, bis Bulgarien ſich endgültig Deutſchland und niJ Ententemächten anſchloß. a
Jetzt haben unſere Alliierten ihre Truppen in Saloniki

gelandet, um Serbien zu Hilfe zu kommen, aber auch dies
geſchah nach viel zu langen Schwankungen, und die Kräfte der
Alrirerten ſind viel zu gering, um dort etwas erreichen zu können.
Warum aber über die Haltung Griechenlands
ſich wundern Griechenland handelte allerdings nicht ehrlich,
als es den Bundesvertrag mit Serbien nicht einhielt, aber der
Standpunkt Griechenlands iſt verſtändlich und erklärlich. Die
Griechen ſagen offen: Wir haben Angſt. Schickt uns eine Halb-
millionengrmee zu Hilfe, dann werden wir in Aktion treten, ſonſt
werden die Deutſchen uns ſpielend vernichten. Und das iſt ein
ges richtiger Standpunkt. Man redet bei uns viel davon, daß
n König Konſtantin beſondere Sympathienfür Kaiſer Wilhelm hegt, die im Gegenſatz zur öffentlichen

Meinung ganz Griechenlands ſtehen. Ja, man behauptet ſogar,
daß König Konſtantin bereit ſei, die Intereſſen Griechenlands
und ſeine eigenen dieſen Sympathien zu opfern. Es wäre Zeit,
daß man uns mit ſolchen Ammenmärchen in Ruhe
läßt. König Konſtantin iſt nicht deutſcher Prinz,
ſondern ein Sohn des griechiſchen Königs, ein
Enkel des däniſchen Königs, Sohn einer ruſſiſchen Großfürſtin,
Couſin des Zaren und Couſin des engliſchen Königs. Konſtantin
ſtammt nicht von deutſchen Dynaſtien, und lächerlich iſt die von
offigieller Seite uns aufgedrungene Behauptung, daß Konſtantin
ſein Land wegen ſeiner Frau verrät. Fort mit ſolchen
Märchen, fort mit den lächerlichen Einwänden,
die in den Kabinetten talentloſer Diplomaten
ausgeklügelt werden. Wir ſind der Behauptungen über
drüſſig, daß die balkaniſchen Völker alle ohne Ausnahme auf
ſeiten der Entente ſtehen möchten, während nur die Könige dieſer
Völker mit Deutſchland ſympathiſieren, weil ſie entweder deutſche
Prinzen ſind oder mit deutſchen Prinzeſſinnen verheiratet ſind.
Der belgiſche König Albert trägt auch den Titel eines Prinzen
von Sachſen-Coburg-Gotha, ſeine Mutter war eine deutſche Prin-
zeſſin, ſeine Frau iſt eine deutſche Prinzeſſin, er kämpft aber auf
Seiten der Alliierten. Das iſt der beſte Beweis, wie lächerlich die
offigzielle Verſion über die Gründe deutſchfreundlicher Sympathien
der Balkanfürſten iſt. Unſere Diplomaten wollen uns glauben
machen, daß Rumänien neutral bleibt, weil der rumäniſche König
Ferdinand von den Hohenzollern abſtammt. Warum verſchweigen
ſie aber, daß derſelbe König Ferdinand mit einer Prinzeſſin
verheiratet iſt, die von engliſch- ruſſiſcher Dynaſtie ſtammt. Wir
wiederholen: Fort mit dieſem Schwindel. Das ruſſiſche
Volk hat ein Recht, zu erfahren, warum z. B. Rumänien neutral
bleibt. Es ſind zwei Gründe: 4

Der volle Sieg Deutſchlands auf allen Fronten
und die gänzliche Niederlage der Ententemächte
auf der Balkanhalbinſel.

Der bulgariſche Generalſtabschef über die
Kriegslage

Sofia, 17. Dez. Der bulgariſche Generalſtabschef
Jo ſt ow erklärte einem Vertreter der „Balkanska Tribunag“
auf ſeine Frage, ob der Krieg zu Ende ſein werde:

Der Feind iſt hinausgejagt. Das bedeutet nicht, daß der
Krieg zu Ende iſt. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir nicht
nur mit Serbien Krieg führen, ſondern auch mit der En-
tente. So lange es Engländer und Franzoſen in Griechen-
land gibt, dürfen wir nicht denken, daß der Krieg zu Ende iſt.
Vielleicht geht der Krieg in eine neue Phaſe über. Jndem wir
uns auf alle Möglichkeiten vorbereiten, werden wir noch ſtär-
ker, um ihnen zu begegnen. Jetzt warten wir darauf, daß uns
die Diplomatie ſagt, bis wohin und wie wir den Feind
verfolgen ſollen. Nach unſerer Kenntnis ſind die Englän-
der und Franzoſen ſämtlich desorganiſiert und
keines ernſten Widerſtandes fähig. Wahrſchein-
lich werden ſie ſich bei Saloniki verſchanzen, um dort einen
letzten Widerſtand zu leiſten.

Die beſten Beziehungen zwiſchen Bulgarien
und Rumänien

Sofia, 17. Dez. Finanzminiſter Tontſchew erklärte
die Beziehungen Bulgariens zu Rumänien als
ſehr gut, was ſchon daraus hervorgehe, daß die rumäniſche
Regierung jetzt den Wunſch ausgeſprochen habe, den Waren-
durchfuhrvertrag zu erneuern. Die bulgariſche Regierung
habe ihr Einverſtändnis dazu gegeben.

Aus Bukareſt wird dem „B. T.“ gemeldet: „Wie verlautet,
ſoll der rumäniſche Geſandtein Sofia Deruſſt, der ſeit
einigen Wochen auf Urlaub in Bukareſt weilt, nicht mehr auf
ſeinen Poſten zurückkehren und durch den rumäniſchen Geſandten
in Kairo Piſſozki erſetzt werden. Piſſozki iſt durch ſeine
Sympathie für die Zentralmächte bekannt.“

Bukareſt, 17. Dez. Das Regierungsblatt „Viitorul“ ver
öffentlicht eine Mitteilung, nach der auch Mitglieder der libe-
ralen Partei Jnterpellationen eingebracht haben, die mit denen
der Oppoſition in politiſcher Hinſicht gleichbedeutend ſeien. Dieſe
Politiker wollen der Regierung um jeden Preis Oppoſition
machen und haben ſich damit ſelbſt aus der Partei ausgeſchloſſen.
„Natioanul“ veröffentlicht einen Artikel von Srellian, in dem
die Regierung getadelt wird, daß ſie das Parlament bisher über
die auswärtige Politik Rumäniens nicht unterrichtet habe und
daß es gerade die liberale Partei ſei. die nicht unterrichtet ſei.
Der Miniſterpräſident werde hoffentlich einn Weg finden, der
ſich mit einer normalen Wirkſamkeit des Parlaments vereinigt,
damit auch die öffentliche Ungewißheit zerſtreut wird, die für die
Vorbereitung der Seelen zu den höchſten Opfern ſchädlich iſt.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Amtlicher Bericht von geſtern abend: Beiderſeitiges Geſchütz-

feuer in einigen Abſchnitten Belgiens, im Artois zwiſchen
Somme und Oiſe. Jm Tale der Aisne unternahmen wir geſtern
ſüdöſtlich Vailly einen glücklichen Handſtreich gegen eine vom
Feinde beſetzte Häuſergruppe und machten 15 Gefangene, ohne
einen Verluſt zu erleiden. Auf dem linken Ufer der Aisne zer-
ſtreute unſere ſchwere Artillerie bei Vil le au Bois mehrere
Mauern, welche feindliche Bombenwerfer und Scharfſchützen ver
bargen. Jn den Argonnen Minenkämpfe in der Gegend von
Vauquois, wo die Entzündung zweier unſerer Minenherde deutſche
Schützengräben zerſtörte. Im Bois des Chevaliers rich-
tete das gutgezielte Feuer unſerer Batterien bedeutenden Schaden
in den feindlichen Schanzwerken und Unterſtänden an und rief
mehrere Brände hervor.

Belgiſcher Bericht: Der Tag verlief ruhig an der
ganzen Front, beſonders zwiſchen Nieuport und Dix
muiden. Südlich dieſer Stadt beſchoß unſere Artillerie wirk-
ſam die feindlichen Batterien bei Steenſtrate. Unſere
ſchwere Artillerie brachte Minenwerfer, welche die franzöſiſchen
Gräben beſchoſſen, zum Schweigen.

Orientarmee: An unſerer geſamten Front herrſchte
RKuhe. Vom Expeditionskorps an den Dardanellen iſt nichts zu
melden. Die türkiſche Artillerie war im Laufe des 15. November
weniger tätig. Ein feindliches Flugzeug, das unſere Linien zu
überfliegen a wurde von einem unſever Flugzeuge ver-
olgt und zur t gezwungen.ſetat re 17. Aus dem britiſchen Hauptquartier in

Frankreich wird berichtet, daß man bei Armentiéres in
einen feindlichen Lauf eindrang und die Beſatzung nieder
machte. Die Verluſte Deutſchen werden auf 70 Tote geſchätzt.
Unſere Verluſte ſind unbedeutend. Heute fanden Artillerie und
Bombengefechte bei Ypern ſtatt. Der deutſche drahtloſe Bericht,
daß wir geſtern vier Flugzeuge verloren, iſt unrichtig

Die öſterreichiſche Antwortnote eingetroffen
Waſhington. 17. Dezember. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Die öſterreichiſche Note iſt im Laufe der Nacht
eingetroffen; ſie wird heute dechiffriert.

Aus Rotterdam wird gemeldet, daß, wenn der Wortlaut
der öſterreichiſchen Note über die „Ancona“ in der gleichen Ton
art verfaßt ſei wie die telegraphiſchen Auszüge, die Vereinigten
Staaten die Antwortnote als unbefriedigend be-
trachten und dies deutlich zu erkennen geben würden. Die Ver-
einigten Staaten würden den Vorſchlag eines längeren diplomati-
ſchen Gedankenaustauſches nicht annehmen.

New-York, 17. Dez. Die Kriſe wegen der „Ancona“
iſt andauernd Gegenſtand eingehender Beſprechungen in
der Preſſe. die den Standpunkt der amerikaniſchen Re
gierung vertritt. Es wird vielfach die Anſicht geäußert,
eine Ablehnung der amerikaniſchen Forderungen würde
den Abhruch der Beziehungen nicht nur zu Oeſterreich-
Ungarn, ſondern auch zu Deutſchland zur Folge
haben. Die der Regierung naheſtehende „Evening Poſt“
meldet aus Waſhington: Amerika betrochtet in der Unter
ſeebootange legenheit Oeſterreichs Ungarn und Deutſchland
nicht als zwei getrennte Parteien. Es wird doher die
Entſchließung OeſterreichUngarns als die Entſchließung
beider Kafſerreiche anſehen, zumal OeſterreichUngarn
Amerikas Standpunkt in der Unterſeebootfrage genau
kennt und gewußt hat. welche Folgen ein Angriff auf einen
Paſſagierdampfer haben müſſe.

Scharfe Kr tik an der italieniſchen
Regierung

Bern, 17. Dez. Aus Berichten der Zeitungen geht
hervor, daß die geſtrigen Senatsſitzung in Rom ſehr ſtark
beſucht und ungewöhnlich bewegt war. Zwei Reden wurden
beſonders beachtet, nämlich die Guglielmo Marconis
und Berzelottis, deſſen Kritik an der Regierungs
tätigkeit angekürßigt und erwartet war.

Berzelotti erklärte, er verurteile nicht das nationale Ziel,
welches die Regierung ſich geſteckt habe, wohl aber den Gebrauch,
den die Regierung zu der Erreichung desſelben von ihren Macht-
vollkommenheiten gemacht habe. Redner forderte für das Par-
lament das Recht auf Prüfung der ausführenden Gewalt und
fügte hinzu, daß in einem Lande, das wie Jtalien konſtitutionell
regiert werde, es würdig ſei, daß die großen volitiſchen Akkte, wie
Abſchließung und Kündigung von Bündniſſen, einer voraus-
gehenden Prüfung der nationalen Vertretung unterzogen
werden. Tatſächlich ſei niemals die Verbindung zwiſchen den
ausführenden Gewalten und den Landesvertretungen ſo kurz und
flüchtig geweſen, wie ſeit Kriegsausbruch bis heute. Die beiden
wichtigſten Dokumente der auswärtigen Politik, das Grünbuch
und die letzte Rede Sonninos hätten bewieſen- daß. ausge
nommen von der Kriegserklärung, die als bereits beſchloſſen und
unvermeidlich vorgelegt worden ſei, kein einziger entſcheidender
grundlegender Akt, wodurch das Schickſal des Landes feſtgelegt
wurde, vorher dem Beſchluß des Parlaments unterbreitet worden
ſei. Redner erklärte ferner, der von der Regierung angenommene
Vorſchlag Molinas, die Kammer bis 1. März zu vertagen, be
deute gegenüber der großen Verantwortung, die auf der Re
gierung laſte, einen allzugroßen Zeitraum. Berzelotti beſchuldigt
die Regierung, die Verantwortlichkeit, die dem Parlament zu
ſtehe, auf ſich genommen zu haben. um ſie ſpäter auf das Par
lament abzuwälzen. Redner fuhr fort: Von dem Krieg, den der
König als nationaler Erlöſungskrieg bezeichnete, gingen wir zu
weiteren Kriegserklärungen über, wodurch unſere Lage auf
Grund der Abmachungen mit den Alliierten immer enger mit
derjenigen der anderen kriegführenden Mächte verſlochten wurde.
Die letzte und wichtigſte dieſer Abmachungen, nämlich die Be
teiligung am Londoner Vertrage, wurde am Vorabend der
Kammereröffnung unterzeichnet und vom Miniſter des Aeußern
gleich mit einem anderen wichtigen Beſchluß, nämlich der italieni-
ſchen Expedition nach Albanien zur Unterſtützung Serbiens ver
kündet. Die Regierung iſt alſo vorgegangen, rief der Redner aus.
indem ſie eine ungeheure Verantwortlichkeit auf ſich nahm und
das Schickſal und die Zukunft des Landes aufs Spiel ſetzte. Sie
hielt die verantwortlichen Fragen vom Parlament fern, das nur
davon zu hören bekam, als ſie bereits nicht mehr diskutabel
waren, da ſie ſchon zur Tatſache geworden waren. Nach einem
Hinweis auf England und Frankreich, wo ſtändige Parlaments
ausſchüſſe in politiſcher diplomatiſcher und militäriſcher Be
ziehung die Arbeit der Regierung prüften, wandte ſich der Redner
gegen die demokratiſche Preſſe, die, ſtatt das Land zu untker-
richten, polemiſiere und der nationalen Aktion Direktiven gebe.
Bei Beſprechung der Zenſur bedauerte Berzelotti, daß die Rede
Turatis, im vergangenen Mai in der Kammer wegen des Zenſur
verbotes, weder in den Zeitungen noch im Buckhhandel erſchienen
wäre. Berzelotti erklärte ſich vollkommen einig mit den Jdeen
Turatis, obwohl er nicht Sozialiſt ſei. Schließlich ſagte
Berzelotti: Unſere Tätigkeit verſchafft uns das Lob unſerer
Alliierten um ſo mehr, als unſere Verpflichtungen gegen die
Entente in direktem, beinahe geometriſchem Verhältnis zu ihren
diplomatiſchen und militäriſchem Verhältnis zu ihren diplomati
ſchen und militäriſchen Fehlern ſtehen.

Marconi ſprach ſeine Freude darüber aus, daß Jtalien
dem Londoner Vertrage beigetreten ſei und wünſchte, daß dieſer
Akt als ſicherer Zeuge eines vollſtändigen Zuſammenarbeitens
mit den Alliierten gelten könne.

Cadorna meldet
Rom, 17. Dez. Amtlicher Bericht von Donnerstag. Abge

ſehen von Angriffsverſuchen in dem Gebiet weſtlich von Monte
Coſton (Aſticotal) gegen Oslawija und auf dem Karſt, die ſchnell
vereitelt wurden, gab die feindliche Jnfanterie keine bemerkens-
werten Zeichen von Tätigkeit. Dagegen dauerte die heftige
Tätigkeit der feindlichen Artillerie an, die, wie gewöhnlich, dazu
beſtimmt war, Wohnſtätten beſonders mit weittragenden Bat-
terien zu beſchießen. Unſere Artillerie bekämpfte die des Gegners
und beſchoß Görz. Ein feindliches Flugzeug warf einige Bom-
ben auf Strigno und Grigno im Suganatal, wodurch leichter
Schaden angerichtet wurde. Cadorna.

Lloyd George über das Munitionsgeſetz
London, 17. Dez. Lloyd George ſprach im

Unterhauſe über die Wirkungen des Munitions-
geſetzes. Er ſagte, das Munitionsgeſetz ſei ein Erfolg.
Wenn Streiks in den Munitionswerken vorkamen, ſo habe
kaum einer mehr als eine Fabrik in derſelben Zeit be-
troffen. Nur drei größere Aufſtände hätten fünf Tage
gedauert und aufgehört, ſobald ein Verfahren angeſtrengt
und Geldbußen verhängt waren. Ein Streik in einer Ad-
miralitätswerft habe ernſthaft zu werden gedroht; aber
die Leute ſeien zur Arbeit zurückgekommen, nachdem Geld-
ſtrafen verhängt worden ſeien. Die Zahl der Munitions-
arbeiter betrage 116 Millionen. Nur 2000 bis 3000
Strafverfolgungen gegen Arbeitnehmer und einige hundert
gegen Arbeitgeber hhätten ſtattgefunden.
Der Bruder des perſiſchen Aga Chan ermordet

Amſterdam, 17. Dez. Nach einer eingetroffenen Mel
dung hat ein Perſer in Bombay den Bruder des in
engliſchem Solde ſtehenden Aga Chan, der jetzt in

London weilt, aus politiſchen Beweggründen ermordet.

Die Lage der Landwirtſchaft
Ueber die gegenwärtige Lage der deutſchen Land-

wirtſchaft ſind, wie uns von unterrichteter Seite ge
ſchrieben wird, gegenwärtig noch immer, namentlich in den
Kreiſen der ſtädtiſchen Bevölkerung, unklare Anſchauungen
vorhanden. Beſonders über die Herſtellungs-
koſten der Landwirtſchaft und Viehzucht
ſind neuerdings Angaben gemacht worden, nach denen es
ſcheinen könnte, als ob die Landwirtſchaft von allen deut
ſchen Berufsſtänden am wenigſten unter den Einwirkungen
der Kriegszeit zu leiden habe. Bei näherer Prüfung des
wirklichen Sachverhaltes ergibt ſich für die überwiegenden
Teile unſerer Landwirtſchaft daß ſowohl große wie kleine
Betriebe durch die lange Kriegszeit Schwierigkeiten zu
überwinden haben, die eine minderleiſtungs-
fähige und weniger in ſich gefeſtigte Land-
wirtſchaft ſchon längſt zugrunde gerichtet
hätten. Die große Frühjohrsdürre ſchuf eine barge
Weide und teilweiſe geringe Körnerernte, namentlich an
Hafer, und auch die Rübenernte kann nur als Mittelernte
angeſprochen werden. Die plötzlich auftretenden Froſttage
im Oktober haben auch nicht günſtig gewirkt. Zu dieſen
Witterungseinflüſſen traten die Nachwehen des vorigen
Kriegswirtſchaftsjahres, das den Viebzüchtern ganz wider
Willen die Maſſenabſchlachtung von nahezu einem Drittel
unſeres geſamten Schweinebeſtandes brachte. Jnfolge der
Abſperrung unſerer Märkte vom Weltverkehr und der
Verwendung des Korns zur menſchlichen Ernährung fehlen
der Landwirtſchaft die Kraftfuttermittel, derer ſie zur
Erzeugung größerer Milch- und Fleiſchmengen und zur
Aufrechterhaltung der Viehzucht bedarf, oder ſie muß ſie
mit dem dreifachen Betrag bezahlen. Siüe kann nicht
Millionen von Tonnen Gerſte, Mais und Oelkuchen, die
ſie bisher hatte, entbehren. Sie muß für alle ihre Be
dürfniſſe, für Futtermittel, Zugkräfte, Geräte, Maſchinen,
Kohlen, Leder, Oel kurz: alles, was zum Wirtſchafts
betrieb gehört, gewaltig emporgeſchraubte Preiſe be
zahlen, die zumeiſt keiner Höchſtpreisgrenze unterliegen.
Infolge des Futtermangels und der ſchlechten Weide
wobei auch die Schäden der Maul- und Klauenſeuche
nicht zu vergeſſen ſind iſt die Milcherzeugung um ein
Drittel zurückgegangen. Es muß der Landwirtſchaft hoch
engerechnet werden, daß ſie trotz dieſer widrigen Um
ſtände das Vieh durchhält und dadurch die Ernährung der
Bevölkerung weiter ſichert. Es ſpricht auch für die unent-
wegte Arbeit und Leiſtungsfähigkeit unſerer heimiſchen
Viehzucht, daß es ihr gelungen iſt, die durch die Maſſen
abſchlachtungen der Schweine verurſachten Lücken in
kurzer Zeit wieder einigermaßen aufzufüllen.

Stärker als jeder andere Berufeſtand unſeres Volkes
iſt der Landwirtſchaft durch die Einziehung der Betriebs-
leiter und der beſten und geübteſten Leute zum Heeres
dienſt von erprobten Arbeitskräften entblößt worden.
Kriegsgefangene bieten nur hier und da einen unvoll-
kommenen und keinesfalls billigeren Erſatz. Wenn die
deutſche Landwirtſchaft ebenſo durchzuhalten und zu ſiegen
entſchloſſen iſt wie jeder andere Volksteil, ſo mag das als
ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht bezeichnet werden. Daß ſie
es aber tut unter den ſchwierigſten und ungünſtigſten
Verhältniſſen und obendrein noch vermag, unſer von faſt
allen Zufuhren abgeſchnittenes Volk aus eigenem zu er-
nähren, iſt ein Ruhmesblatt in ihrer Ge-
ſchichte und ein neuer Beweis für ihren hohen Stand,
der ſie, was Ertragsfähigkeit und Ausnutzung anlangt,
an die Spitze der Landwirtſchaft aller Völker ſtellt. Jhr
dies Zeugnis auszuſtellen, iſt ein Gebot der Gerechtigkeit.

Ein Geſtändnis des „Vorwärts“
Jn ſeiner Morgennummer vom Donnerstag beginnt

der „Vorwärts“ ſeinen Leitartikel mit folgender Be

kratie auch bei manchem Antimonarchiſten
völlig in den Hintergrund gedrängt worden
ſind.“

Für den „Vorwärts“ iſt das immerhin ein kaum er
wartetes Bekenntnis.

Die Zerſetzung im wirtſchaftlichen Leben
Rußlands

Kopenhagen, 16. Dez. Nach einer Meldung der Peters-
burger „Birſchewija Wjedomoſti“ hat der neue ruſſi-
ſche Verkehrsminiſter Trepow erklärt, er ſehe
ſich außerſtande, die völlige Zerrüttung und
Korruption, die während der Amtsdauer ſeines Vor
gängers Ruchlow auf den ruſſiſchen Eiſenbahnen
Platz gegriffen hätte, zu beſeitigen. Er habe daher
im Miniſterrat beantragt, einen beſonderen Ausſchuß zu
ernennen, der wieder geordnete Verhältniſſe im ruſſiſchen
Eiſenbahnweſen ſchaffen ſoll; der Miniſterrat habe ſeinem
Antrage zugeſtimmt. Der „Rjetſch“ erklärt in einem
Leitartikel, über die Verſorgung mit Lebensmitteln, Holz,
Zucker und Mehl herrſche in Rußland größere Auf
rgung als über die Kriegsereigniſſe. Die
Zerſetzung des wirtſchaftlichen Lebens
wirke nachdrücklich. Das Schickſal Rußlands ſei davon ab
hängig, wie weit es möglich ſein werde, dieſe Nieder
gedrücktheit zu überwinden.

Petersburg, 16. Dez. „Rjetſch“ meldet: Von der Re
gierung ſind fünf neue Mitglieder in den Reich s-
rat gewählt worden. Sie gehören alle der äußerſten
Rechten an und ſollen ein Gegengewicht gegen die von
den bürgerlichen Körperſchaften gewählten liberalen Mit
glieder bilden.

Großfeuer in Wandsbeck
Hamburg, 18. Dez. Geſtern nacht iſt in einem Teil der

Kakaomüllerei der Kakaokompagnie Theodor
Reichardt G. m. b. H. in Wandsbekein Großfeuer aus

ebrochen, das einen Teil des Zucker und Kakaolagers vernichtete.Die großen Tranſitlager an Rohkakao und Zucker ſind jedoch ge
rettet. Die Höhe des Schadens, der vecht beträchtlich iſt, iſt noch
nicht ermittelt. Der Betrieb der Werke erleidet keine beſondere
Störung.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Adventsandacht im Vereinslazarettzug A 4,

Landkreiſe Sachſen- Anhalt
(Ge halten von unſerem in „A 4“ tätigen Pfarrer)

Durch die Tiefebene Ungarns, zwiſchen Szegedin und
Budapeſt, rollte der Lazarettzug „A 4“ von Sachſen Anhalt
in beſchleunigter Fahrt. 260 deutſche Soldaten wollte er
der deutſchen Heimat wieder zuführen, damit ſie dort Ge
neſung und neue Kräftigung empfingen. Denn hart und
aufreibend iſt der Kampf mit dem ſerbiſchen Bergvolk.
Hatte doch ein Kamerad in meinem Wagen in ſeinem

ch vermerkt, wann er einmal ſeine Stiefel ausge
zogen hatte. Dies war im ganzen ſerbiſchen Feldzug bis
her nur 3--4 mal möglich geweſen. Klar und wärmend
ſchien die Morgenſonne des 2. Adventsſonntages auf die
weißen Betten des Zuges; draußen auf den Landſtraßen
ſah man das ungariſche Landvolk zur Kirche gehen, die
Männer in ſchwarzer Tracht, mit breitkrempigem Hute, die
Frauen in bunten Kleidern, dem Zuge mit gefalteten
Händen zuwinkend. Eine ſtille Freude lag auf den Ge
ſichtern unſerer Soldaten, die oft noch Spuren ſchwerTage trugen. Welche Worte hätten heute für unſer

Kameraden beſſer gepaßt als die Worte der Epiſtel in der
Adventszeit: „Freuet euch in dem Herrn allewegen, und
abermals ſage ich euch: Freuet euch! Sorget nichts,
ſondern in allen Dingen laſſet eure Bitten mit Dank-
ſagung vor Gott kund werden.“ Mit großer Aufmerkſam
keit vernahmen ſie auch die hieran geknüpften Worte:
„Daß dieſer Text gerade für die Heimkehrenden paſſe, die
aus fremdem Lande wieder noch Deutſchland kommen
nach langer Zeit. Jm beſonderen Maß aber für die, die
in Deutſchland Weib und Kind, Haus, Hof, Vieh oder
Werkſtatt haben. Wer eine rechte Heimat hat, fühlt bei
der Rückkehr die größte Freude. Der nun, der uns ſo zur
Freude ruft, Paulus, war gerade im Gefängnis, als er
dieſe Worte ſchrieb. Wie groß muß bei ihm die Freude
geweſen ſein, da ſie ihm auch die drückendſte Lage nicht
hat auslöſchen können! Das machte eben, daß er als ein
Jünger Jeſu eine rechte, ſichere, herrliche Heimat wußte,
zu der er durch das Dick und Dünn ſeines Lebens zog.
So iſt für den Jünger Jeſu das ganze Leben eine freud-
volle Fahrt zur Heimat und dem iſt die beſte Freude ver
ſagt, der durch das Leben zieht und hat dieſe Heimat nicht.
Und ſolche Freude wird auch mit den Sorgen fertig.
Mancher will ſich ſagen: „jetzt komme ich nach Hauſe und
habe meine halbe Geſundheit in Serbien gelaſſen, was
wird das werden?“ oder: „ſo lange habe ich nichts von
Hauſe gehört, wie wird es da gegangen ſein?“ Und doch
heißt es: „Sorget nichts!“ Jſt der Soldat im Glauben in
den Kampf gezogen, ſo ſoll er auch im Glauben heim-
kehren. Der Chriſt erhält ja nie den Abſchied von ſeinem
Herrn, der ihm auch bei ſchwerer Heimkehr zur Seite ſteht.
Und eine gute Waffe gegen die falſchen Sorgen gibt es
noch, die Dankbarkeit. Wer ſind wir, daß wir, auf
drei Kriegsſchauplätzen erhalten, nun vorausſichtlich Weih
nachten im Kreiſe unſerer Lieben verleben dürfen, während
ſo viel Kameraden Weihnachten in harten Kämpfen, in
ſerbiſchom und ruſſiſchem Dreck und Speck liegen müſſen,
anderen eine Rückkehr überhaupt verſagt bleibt? So
können wir, ſo kann der Chriſt dankbaren Gemüts voll
heiliger Sorgloſigkeit in freudiger Stimmung durchs
Leben ziehen.“ Soweit der allgemeine Jnhalt der An-
dacht. Jn manchen Wagen unterbrach ſie bei der und
jener Stelle ein munterer Kamerad: „Das ſtimmt!“
„Jawohl!“ Einer meinte: „Wenn ich jetzt an die deutſche
Grenze komme, dann erzähle ich nichts mehr. dann ſehe ich
bloß noch aus dem Fenſter.“ Ein anderer ſtreckte ſich mit
den Worten wohlig unter die Decke: „Wenn ich an die
Grenze komme, dann eſſe ich wieder Brot, das in Deutſch
land gebacken iſt.“ Auch die ſüddeutſche Stimme eines
Landſturmmannes ließ ſich breit und vernehmlich hören:
„Wenn er wieder nach Deutſchſand käme, ſo brauche er

(Nachdruck verboten.)

Die blonde Lüge
15] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Doch ein ſteinernes Antlitz blickte ihn an, kein Zug
freundlichen Entgegenkommens lag um den vollen Mund.

„Das klingt ja alles ganz ſchön und glaubhaft und
könnte eine Dümmere als ich bin, vielleicht zu der Torheit
verleiten, die dreimalhunderttauſend Mark meiner Rita
Jhren anderen Verluſten nachzu werfen. Um es kurz zu
machen: Geben Sie ſich in der Beziehung nicht den ge
ringſten Hoffnungen hin, denn ich trage Sorge dafür, daß
nicht ein Pfennig dieſes Geldes, das dazu beſtimmt iſt,
mein Kind vor Zukunftsnot zu bewahren, in Jhre leicht-
ſinnigen Hände gelangt.“

„Was erlauben Sie ſich, wie dürfen Sie ſich erdreiſten,
einen ſolchen Ton gegen mich anzuſchlagen,“ Mangelsdorf
ſtieß ſeinen Stuhl zurück, daß er krachend zu Boden ſtürzte.

Jn dieſem Moment klopfte es und in einem grün-
ſamtenen Morgenrock mit dicken Blumenſtickereien trat
Rita gleich darauf über die Schwelle.

Jhre Augen gingen zwiſchen den beiden im Zimmer
Anweſenden hin und her.

„Was iſt denn vorgefallen?“ fragte ſie erſchreckt und
vorſichtig zog ſie die Tür hinter ſich zu, es gab ja neu-
gierige Dienſtbotenohren im Hauſe.

„Dein Mann iſt grnenzenlos roh gegen mich,“ ſtieß Frau
Minna hervor und eilte auf Rita zu. Mit großer Gebärde
zog ſie die Verblüffte an ſich und ſchluchzend rief ſie aus:
„Mein armes, armes Kind, hätte ich geahnt, welch einem
leichtſinnigen rohen Menſchen ich dein Schickſal anvertraute,
d rſrde dieſe unſelige Heirat nie, niemals zugegeben

Frank Mangelsdorf ſtand erſtarrt vor dieſem Aus-
bruch. Was hatte er denn Rohes getan? Er war ſich mit
dem beſten Willen keiner Roheit bewußt.

Voll Empörung ruhte ſein Blick auf der dicken Frau,
die noch immer Rita umſchlungen hielt. Und endlich fand
er auch die Kraft ſeiner Empörung Ausdruck zu verleihen.

„Laſſen Sie meine Frau los und ſpielen Sie ihr keine
Komödie vor, die Aermſte erſchreckt ſich ja zu Tode.“

Seine Worte erzielten aber nur den Effekt, daß die
mütterlichen Arme Rita noch feſter umſpannten.

eigentlich kein Bier mehr zu trinken.“ Und das war ein
Gaſtwirt aus dem Badenſiſchen, derſelbe, der ſich ſpäter
beim Ausladen für die „friedliche“ Fahrt bedankte
Als am Abend die Glocken Budapeſts erklangen, da riefen
ſie auch unſerem Zuge, der auf das Einfahrtsſignal war
tete, einen Gruß zu, einen Gruß wie aus der Heimat. B.

Des alten Goetz Vermächtnis
Am 30. Dezember 1914, dem Begräbnistage

ſeiner im 91. Lebensjahre verſtorbenen Schweſter Kon
ſtanze, hat der heimgegangene Vorſitzende der Deutſchen
Turnerſchaft, Geheimrat Goetz, „Beſtimmungen für den
Fall ſeines Todes“ eigenhändig niedergeſchrieben. Den
Schluß dieſer Niederſchrift bilden folgende treffliche
Worte:„So möge mir denn einſt nach langer Lebensarbeit und

manchen Kämpfen die ewige Ruhe werden! Und den Meinen
und ihren Lieben ſei ein friedreiches glückliches Leben, geſeg
nete Arbeit, Geſundheit unß Frohſinn beſchieden. Wo es Gutes
zu ſchaffen und frei zu denken, wo es dem Vaterland und dem
Deutſchtum gilt, ſei immer der Name Goetz vertreten! Und
mein letzter Wunſch: „Möge dem Vaterland und unſerem
Volke, möge dem Deutſchen Reich eine glückliche Zukunft er
blühen; geſchützt vor äußeren und inneren Stürmen, geachtet,
aber auch gefürchtet möge das Reich an der Spitze der Kultur
und des geſunden Fortſchrittes ſtehen! Und eine an Leib
Leib und Seele geſunde Jugend möge ihm als
Bürgſchaft einer geſunden Zukunft heran
wachſen. Und meine Turner ſollen die Hüter ſolcher
Zukunft ſein!“ Herz und Hand dem Vaterland!“

Aus Landes-- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

O. Eisleben, 17. Dezember. (Kreistag.) Geſtern mittag
fand im Saale des Kreishauſes hierſelbſt eine Kreistagsſitzung
ſtatt, an der 27 Abgeordnete teilnahmen. Vor Eintritt in die Tages
ordnung gedachte Herr Königl. Landrat und Kammerherr von
Wedel der verſtorbenen Mitglieder: Miniſter a. D. Ex. von
Wedel-Piesdorf, Rittergutsbeſitzer von Zimmermann-
Salzmünde, Rittergutsbeſitzer Herb ſt Dederſtedt und Kreis
ausſchuß-Sekretär Diener Eisleben. Die Verſammlung ehrte
das Andenken der Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzen.
Hierauf erfolgten mehrere Wahlen. Aus der weiteren Tages
ordnung ſei noch folgendes mitgeteilt: Der Entwurf einer
Satzung betreffend die Krankenfürſorge für die Kreisbeamten
wurde genehmigt, ebenfalls wurde der Anſtellung eines Kreis
Kommunal- Boten zugeſtimmt. Der Antrag des Magiſtrats zu
Eisleben auf Gewährung eines angemeſſenen Zuſchuſſes aus
Kreismitteln zu den Koſten der Unterhaltung des Städtiſchen
Krankenhauſes zu Eisleben wurde nach kurzer Erör
derung einſtimmig abgelehnt. Für die weitere Ausgeſtal
tung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes in der Stadt Eisleben
wurde die Summe von 300 Mark auf 400 Mark aus Kreismitteln
erhöht. Dem neubegründeten Verbande „Oſtpreußen-
Hilfe der Provinz Sachſen, Kriegshilfsverein
für den Kreis Johannisburg“ wurde als Mitglied
beigetreten und zur Wiederherſtellung der Schäden, welche die
ſem Kreis durch den Einfall der Ruſſen während des gegenwärti-
gen Krieges erwachſen ſind und welche die Provinz Oſtpreußen
und der Kreis Johannisburg außerſtande ſind, aus eigenen
Koſten zu beſtreiten, ein einmaliger Beitrag von 20590 Mk.
aus Kreismitteln gewährt. Die Wahl eines Abgeordneten zum
Provinziallandtage für den verſtorbenen Miniſter a. D. von
WedelPiesdorf fiel auf Herrn v. Kroſigk Helmsdorf. Hier-
auf wurde der Kreistag gegen 342 Uhr geſchloſſen.

Sangerhauſen, 17. Dez. (Stadtratswahl.) Anſtelle
des verſtorbenen Stadtrats Pöſſel wurde Stadtverordneter Direk
tor Eichel zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt.

(D Eiſenach, 17. Dezember. (Der Gemeinderat) be-
willigte dem Roten Kreuz 500 Mark zur Spende von Weih-
nachtsliebesgaben an die in Eiſenach ſtehenden Truppen
teile, ſoweit ſie nicht bereits von anderer Seite bedacht werden.
Weiter bewilligte die Körperſchaft für das bulgariſche Rote
Kreuz einen Beitrag von 200 Mk. Da der Reinertrag un-
ſeres Gaswerkes, der bisher jährlich durchweg über 100 000 Mark,
d. ſ. 36 ſämtlicher Gemeindeſteuern ergab, infolge der erßöhten
Kohlenpreiſe und Arbeitslöhne im letzten Jahr auf 53 000 Mark
zurückgegangen iſt, beantragte der Gemeindevorſtand im Hinblick
auf die ſchwierige Finanzlage der Stadt die Erbö-
hung des Gaspreiſes von 14 auf 15 Pfa. für den Kubikmeter.
Der Gemeinderat lehnte die Vorlage, welche der Stadt jährlich
16 000 bis 17 000 Mark eingebracht hätte, einſtimmig ab. Man

„Von meinem Kinde können Sie mich nicht trennen,“
ſchluchzte es in den höchſten Tönen, „und ich leide es nicht,
daß Sie Rita unglücklich machen.“

Rita wollte etwas ſagen doch die Mutter kam ihr zu
vor. Mit bewußt ſtolzer Gebärde hob ſie den Kopf, und
den Mann von oben bis unten fixierend, ſprach ſie mit
bebender Stimme: „Nun Sie durch eigene Schuld ſoweit
geraten, möchten Sie meinem armen Kind das Geld
wieder ablocken, zu deſſen Schenkung Sie ſich ſeiner Zeit
mit ſo großartigen Phraſen herbeiließen. Sie ſollten ſich
ſchämen, mir überhaupt einen ſolchen Vorſchlag zu machen,
er iſt mir ein Beweis Jhrer kleinlichen Denkungsweiſe, die
nichts danach fragt, woher ſie nimmt, wenn ſie nur kriegt.“

Jetzt begriff Rita, um was es ſich hier handelte.
Blitzgeſchwind überlegte ſie, wie ſie ſich nun zu ver

halten hatte. Am beſten war es wohl, vorläufig für die
eigene Perſon nach Möglichkeit Deckung zu ſuchen. Mochten
die zwei nur noch ein bißchen als Kampfhähne aufein-
ander losgehen. Dadurch gewann ſie Friſt zur Ueber
legung.

Der Mann war bei den letzten Worten Frau Holms
einen Schritt vorgetreten. Zorngerötet blickte er nun auf
ſeine Gegnerin.

„Jch meine, Jhnen gab ich bisher noch nicht die ge
ringſte Veranlaſſung, mich kleinlicher Denkungsweiſe zu
zeihen, denn das gute Leben, das Sie bisher in dieſem
Hauſe geführt, dürfte Sie doch kaum zu dem Schluß ge-
bracht haben.

„Sie werfen mir das Wohnen und Eſſen hier vor?“
grollte es wütend zurück.

„Verzeihung, es iſt ſonſt nicht meine Art, jemanden
quaſi Wohltaten vorzuwerfen,“ der Mann unterſtrich das
Wort „Wohltaten“, „aber Sie reizten mich derartig, daß ich
wohl hinlänglich entſchuldigt bin.“

Ganz ſteif wurde die Haltung der dicken Frau.
„Jch bin eine Dame, Herr Mangelsdorf, und möchte

Ihnen das ins Gedächtnis rufen, folls Sie es vergeſſen
haben ſollten, und deshalb kann ich Jhnen nur eine Ant
wort geben: Jch werde in Kürze das Haus vecrlaſſen.“

Frank Mangelsdorf verneigte ſich. ß„Bitte, ganz nach Belieben, ch werde Jhnen kein
Hindernis in den Weg legen.“

abrik) wird uns noch gemeldet tg d. te entſtand in der Brikettfabrik Theißen der A. Rie

beck'ſchen Montanwerke, Aktiengeſell i HallSchadenfeuer, wodurch eine zeitweiſe Betriebsſtörung verurſacht

worden iſt. und ttre gen iſt nicht zu erwarten, da für die per S.
der Störung die anderen Werke der cho die
Belegſchtft der zur Brikettfabrik Theißen gehörigen Grube ver
teilt worden iſt, die Lieferung übernommen haben.

bewohner, die

befürchtete u. a., daß bei der Erhöhung des Gaspreiſes viele bis

erige Gadsabnehmer auf den te Neiteche Beleuchtung einführen würden. Selbſt der Gas
werksdirektor wandte ſich gegen die Vorlage, die in warmer Weiſe
durch den Oberbürgermeiſter und Stadtkämmerer verteidigt wor-

den war.

eiterbezug von Gas verzichten

Verſchiedene Nachrichten
ißen, 17. Dez. (zum Brand in der Brikett-w. S g Jn der Nacht vom 12. zum

ſellſchaft in Halle a. d. S., ein

Ein Ausfall an Förderung und Brikett-
der Geſellſchaft, auf

Leipzig, 17. Dez. (Eine Greiſin verbrannt.)
Durch einen Unglücksfall fand in ihrer Wohnung zu L.Lindenaugar Jahre alte Witwe Hahn den Tod. Die ſeit längerer Zeit
gelähmte Frau hat vermutlich in der Nähe des Ofens geſeſſen,
aus dem glühende Kohlen herausgefallen ſind, die ihre Kleidung
ergriffen und in Brand geſteckt haben. Hinzukommende Haus

den Stubenbrand löſchen wollten, fanden die
Greiſin nur noch als angekohlte Leiche vor.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 18. Dezember.

Kuchen Süßigkeiten-- Schokolade
Der Bundesrat hat am 16. Dezember eine Ver

ordnung über die Bereitung von Kuchen,
ſowie eine Verordnung über die Herſtellung von
Süßigkeiten und Schokolade erlaſſen. Die
Verordnungen bezwecken eine Vorratsſtreckung von Eiern,
Speiſefetten, Zucker, Milch und Sahne. Für die gewerb-
liche Herſtellung von Kuchen, Torten und Makronen
werden Vorſchriften über die Zuſammenſetzung der Teige
und Maſſen gegeben. Die gewerbliche Herſtellung von
Backwaren in ſiedendem Fett, Baumkuchen, Fettſtreußel,
Eiweiß-, Fett, Milch- und Sahnecremen wird verboten.
Als Triebmittel iſt Backpulver geſtattet, Hefe verboten.

Die Hausbäckerei wird an ſich von der Verordnung nicht
betroffen; das Ausbacken von Teigen und Maſſen, die nicht in
gewerblichen Betrieben hergeſtellt ſind, wird aber für gewerbliche
Betriebe verboten. Für Keks, Zwieback, Honig, Pfeffer und
Lbkuchenfabriken, die von der Reichsgetreideſtelle mit Getreide
oder Mehl beliefert werden, gelten die Vorſchriften der Verord-
nung nicht, da mit ihnen von der Reichsgetreideſtelle bereits ähn
liche Abmachungen getroffen worden ſind.

Die Süßigkeitsverordnung geſtattet den gewerblichen Be
trieben, in denen Süßigkeiten hergeſtellt werden, für das Jahr
1916 nur noch die Hälfte der Zuckermenge zu Süßigkeiten zu ver
arbeiten, die ſie vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1915
hierzu verabreitet haben. Milch Sahne und Fett dürfen zur
gewerbsmäßigen Herſtellung von Süßigkeiten und Schokolade nicht
werwendet werden.

Der Bundesrat hat ferner eine Verordnung
über Zeitungsanzeigen erlaſſen, nach der in
periodiſſchen Druckſchriften Angebote über Gegenſtände des
täglichen Bedarfs, insbeſondere Nahrungs- und Futter-
mittel aller Art ſowie rohe Naturerzeugniſſe, Heiz- umd
Leuchtſtoffe, Düngemittel oder Gegenſtände des Kriegs-
bedarfs nicht angezeigt oder eingefordert werden dürfen.

Das Knuchenbackverbot
Berlin, 17. Dez. Die vom Bundesrat am 16. Dezember

beſchloſſene Verordnung über die Bereitung von Kuchen tritt
Sonnabend, den 18. d. Mts. in Kraft. Einer unwirtſchaft
lichen Verwendung von Fett und Eiern anläßlich des bevor
ſtehenden Weihnachtsfeſtes iſt damit inſoweit vorgebeugt, als dies
unter den gegenwärtigen Umſtänden geboten erſcheint. Anderer-
ſeits wird unter der unerheblichen Einſchränkung des Genuß-
bedürfniſſes, die unſere Bevölkerung im Jntereſſe der Geſamt-
heit gewiß willig auf ſich nimmt, die Feſtesfreude unſerer
Truppen im Felde nicht zu leiden haben. Jede Familie hat bis-
her ausreichend Zeit gehabt, den in gewohnter Weiſe zu be-
reitenden nahrhaften und wohlſchmeckenden Kuchen an die Ange
hörigen im Felde zur Abſendung zu bringen. Spätere Zu-

würden ohnehin nicht mehr rechtzeitig zum Feſt ein
reffen.

„Und du, Rita, kannſt du es dulden, deine Mutter ſo
behandelt zu ſehen,“ Frau Holm warf ihrer Tochter einen
ſonderbaren Blick zu, den die ſchöne Rita vollkommen
richtig deutete. Wie eine Art Stichwort ergriff ſie die
weinerliche Frage der Mutter.

Sie riß die Augen in naivem Erſchrecken wert auf und
den Mund zum Schmollen verzogen, ſagte ſie: „Du biſt
wirklich abſcheulich zu Mama, Frank, und ſie verdient das
ſicher nicht. Geh, bitte ſie um Verzeihung und dann er
klärt mir, worüber ihr euch überhaupt ſo erboſtet.“

Jhr Mann brauchte nicht zu merken, wir raſch ſie die
Situation erfaßt hatte.

„Jch denke nicht daran, mich mit Herrn Mangelsdorf
auszuſöhnen“, warf Frau Minna Holm geringſchätzend hin.

„Und ich denke ebenſowenig daran, Frau Holm um
Verzeihung zu bitten,“ ſagte Frank kühl und feſt.

„Ach, macht doch keine Geſchichten,“ Rita hielt die
Schmollmine feſt, „jedenfalls ſeid ihr doch nur wegen einer
Bagatelle aneinandergeraten.“

„Schöne Bagatelle!“ Frau Holms Ton war nadelſpitz.
„Das Geld, was dir dein feiner Herr Gemahl am Hoch
zeitsbage mit ſo großer Nobleſſe überreichte, will er wieder
haben, um ſich damit noch eine neue Pleite zu holen. Sehr
kavaliermäßig übrigens, ſeine Frau jeglicher Zukunfts-
ſicherheit zu berauben, alle Achtung deshalb vor einem
ſolchen Gatten!“

„Jetzt iſt es aber genug!“ Mangelsdorf dachte gar
nicht daran, Rückſicht auf etwaige Lauſcher zu nehmen, „ich
gab Jhnen keinen Grund in dieſer für mich erniedri
Weiſe zu meiner Frau zu ſprechen. Ein für alle Mal: Jch
verbitte mir'das, Sie befinden ſich in meinem Hauſe, und
es wäre mir peinlich, der Mutter meiner Frau gegenüber
mein Hausrecht gebrauchen zu müſſen.“

„Sie drohen mir alſo mit dem Hinauswerfen!“ Frau
Holms Organ überſchlug ſich und ihr Geſicht war rot, als
hätte ſie lange Stunden am Herdfeuer geſtanden.

„Jch überlaſſe es Jhnen. die Nutzanwendumg aus
meinen Worten zu ziehen,“ kam es ſchroff zurück.

„Aber Frank, du biſt entſetzlich grob,“ Rita ließ ein
paar Tränlein los, die langſam unter dem dunklen Mantel
der Wimvern hervorkrochen und ganz ſacht über die zart
roſigen Wangen niederrollten.



Keine Geheimſchrift bei Mitteilungen an Kriegsgefangene
in Feindesland

Feindes z en zu ſein. Auf dieſe Weiſe verſuchen unſere
Gegner, die Mitteil über Vorgänge und Verhältniſſe in
Deutſchland zu Schlüſſen zu benu und zu unſerem Nachteil
zu ve für ſi ige Nachrichten zu erhalten. Am ſohr iſt damit n daß Mitteil in geheimer Schriftmehr i zu rechnen, ungen in geheimer Schrientdeckt und da

verkehr
geſchriebene

Vortrag n rn dem en W 7eam r pr r Profeſſor Bremer über „Mut-terſprache, er aderee Bildung und deut-
ſche Schule in Gegenwart und Zukunft“. Nach
ſeinen Ausfü en kann man von einer Mutterſprache in dem
Sinne, daß ſeit chlechtern die Tochter von ihrer Mitter die
deutſche Sprache gelernt habe, wie ſie jetzt geſprochen wird, nicht
reden. Alle unſere Ahnen und Großeltern noch ſprachen ein
mundartliches Deutſch. Unſer gebildetes Hochdeutſch iſt eine
künſtliche Sprache, nach der Schriftſprache gebildet, die durch
den Leſeunterricht in den Schulen entſtand, in ihnen gepflegt und

ildet wurde. Die verſchiedene Ausſprache und Betonung der
ilben in den verſchiedenen Gegenden Deutſchbands beweiſe

dies klar. Den großen Wertſchatz der deutſchen Sprache danken
wir zumeiſt Luther, deſſen Einfluß auf unſere Wort und

iſt. Die Schule als ſolche hatSatzbildung ein ganz uever
deutſchen Mundart undſich bis auf den heutigen Tag mit der

viel zu ig beſchäftigt, ſo daß das an ſich unglaubliche
und unnatürliche daß unſere deutſche Sprache in unſerer Gra-

matik nach den decliniert wird,der lateiniſchen Spr
noch nicht geändert iſt. Von der der Zukunft muß man
hoffen, daß ſie eine deutſche Gramatik bringt und daß das
höchſte Ziel der klaſſiſchen Bi dadurch vermittelt, daß ſie ſich
frei macht von dem Zopf der griechiſchen und lateiniſchen Gra-
matik und die Schönheiten der klaſſiſchen Dichtungen der heran
wachſenden Jugend durch gute Ue vermittelt, damit
ſie den Geiſt des klaſſiſchen Altertums wirklich kennen lernt,
ſtatt durch einen kleinen Teil ſich mühſam durcharbeitet und mit
wenig Freude. Nicht humaniſtiſche Schule, ſondern Schule mit
humaniſtiſchem Geiſt erfüllt, ſei wünſchenswert. Kein Gerin-
gerer als Altmeiſter Goethe habe dies erkannt. Jhm s
ſtreben und zu leben im Punkt der Erkenntnis und Wiſſenſchaft,
ſei das beſtrebenswerte Ziel.

„Unmittelbar vor dem größten Weltereignis“, lautet das
Thema, über das Herr E. Dönitz am Sonntag, den 19., abends
8 Uhr, im Gemeinſchaftshauſe, Margaretenſtr. 5, einen Evan

Kus den Vereinen
Der fünfte Kommunale Bezirksverein hielt ſeine Haupt

verſammlung am 16. d. Mts. in Wickes Gaſtwirtſchaft ab. Einer
Amzahl ſegensreich wirkender Vereine unſerer Stadt ſind 2u
wendungen durch den Verein gemacht wor Die Mitglieder

Die. Jahresrechnung wies
bleibende Barvermögen

Kaſſierer, Kaufmann Hienſche
Rentiner Freiberg

des
jahr eine ſolche des Gertraudenfriedhofes mit der n War

verrichten
ihre Arbeiten und ſtechen in dieſer Beziehung ſehr gegen einen
Teil der eingeſtellten jungen Burſchen ab, denen eine geregelte
Arbeit nicht ſo recht zu behagen ſcheint und die ob ihres Ver
haltens auf Straße auch ſchon das Mißfallen der Bürger
ſchaft n. Die Angelegenheit Bahnlinie Delitzſcherevregt
ſtraße über Diemitz nach der Berlinerſtraße wurde kurz geſtreift.
Vor der Hand wird man an die Ausführung noch nicht gehen
können. Auf eine Erhöhung der Steuern kann man ſich gefaßt
machen, über die Steigerung läßt ſich noch nichts ſagen. Die
Stadtverordneten ſind bemüht, die Höhe ſo viel als möglich herab
zumindern, ſo daß es möglich ſein kann, unter 200 Prozent Zu
ſchlag zu bleiben. Nur das Notwendigſte ſoll ausgeführt werden.
Nach dem Kriege muß allerdings Arbeitsgelegenheit für die
Zurückkehrenden beſchafft werden. Die Markthallenfrage wurde
kurz geſtreift, ſollte die Halle „kommen“, ſo müßte es eine Groß
handelshalle werden.

Dienſtbotenverein, Sophienſtr. 24: Sonntag, den 19. De
gzember, abends Uhr: Weihnachsfeier. Gäſte willkommen.

CLandwirtſchaftliches
Keine Höchſtpreiſe für Zuchtſchweine

In den Kreiſen der Landwirte beſtehen vielfach Zweifel über
die Tragweite der Bundesratsverordnung bet die Preis
regelung für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch. Die dort feſt
geſetzten Preiſe gelten nur für Schweine, die zur Schlachtung
verkauft werden. Sie finden keine Anwe auf Schweine,
welche zur Zucht (Zuchtläufer uſtw.) und für die Anſtellung zur

Herren i Ferkel, a eng werden. Für
iere ſi reisgrenzen n eſetzt.Aus dieſer Sachlage erweiſt es ſich als zweckmäßig, die

Schlachtſchweine nicht unreif und nicht mit einem geringen Ge-
wicht zu verkaufen, weil die für die untern Gewichtsgrenzen
feſtgeſetzten Preiſe unlohnend ſind. Zur Erzielung eines beſſern
und einigermaßen angemeſſenen Preiſes müſſen die Schacht
e vor dem Barkanz auf er ichſt hahes Gewicht gebracht

Kurorte und Reiſen
hat tig fein ehe oleneee r kee der ügliche

ürgli i äftsjahr e r üblichenen fand en e w. m. ei Nachdem i meiſterEben We W Sommer 2. Vorſitzenden, Eiſenbahndirektor

nene vo Worte des Dankes gewidmeterit es ſh rfti te. ßr e e ä ich gefehlt, wie dies in
n h Nu viere e

namentlich abends ausgefallen waren. Dankbar iſt uer
kennen, daß die Staatseiſenbahn den Beſuch des Harzes durch
Einlegung einiger Ferien-Sonderzüge erleichtert hat, die ſämtlich
ausverkauft waren. Um die Regelung der Brotverſorgunag der
Kurgäſte hat ſich der Vorſtand angelegentlichſt bemüht. Auf
Wunſch des General-Gouvernements für hat der Verband
an die Bildungszentrale Brüſſel eine Lichtbilder-Reihe vom Harze
(105 Stück) nebſt Vortrag geſandt. Sie ſoll zur Unterhaltung
der Bahnſchutzkommandos und anderer Truppenteile dienen.
Die „Welt auf Reiſen“ brachte mit aunterſtützung des Verbandes
am 1. Juni ein Harz-Heft heraus. Der Geſchäftsverkehr war
auch im verfloſſenen Jahre ein veger. Der langjährige Wunſch
des Verbandes, ein künſtleriſches Harz-Plakat herauszubringen,
ſollte in dieſem Jahre in die Wirklichkeit umgeſetzt und das an
geſammelte Vermögen, 6000 Mk. dazu verwandt werden. Aus
den vielen Vorſchlägen fand ein Entwurf des bekannten Tier-
malers Georg Wolters Annahme. Die Darſtellung des mehr als
künſtleriſcher Zimmerſchmuck wie als Plakat wirkenden Blattes
zeigt einen meiſterhaft gemalten, kapitalen Hirſch, der angeſichts
des Brockens aus dem Walde hervortritt. Die Fertigſtellung
erlitt aber durch den Krieg eine ſo große Verzögerung, daß der
Vorſtand im Frühjahre den Beſchluß faſſen mußte, die Heraus
gabe zu vertagen. Jm Laufe des Winters ſoll der Druck und die
Verbreitung von 10 000 Exemplaren erfolgen. Weiter führte der
Berichterſtatter aus, daß die neue Harzſchrift „Der Krieg und der
Harz“ trotz der großen Auflage bis auf etwa 1000 Stück vergriffen
ſei. Der Geſchäftsführer, Verkehrsamtsleiter Schultze-Wer-
nigerode, berichtete über das Abkommen mit der Fa. Wertheim-
Berlin wegen Errichtung einer Auskunfts- und Proſpektabgabe-
ſtelle der dem Harzer Verkehrs-Verbande angeſchloſſenen Orte
in der Theater und Konzertkartenausgabe des bekannten Waren
hauſes. Die für das Frühjahr in Ausſicht genommene Eröffnung
der HarzAuskunftei mußte gleichfalls des Krieges wegen noch
hinausgeſchoben werden. Bürgermeiſter Dr. Heſſel-Oſterode-
Harz legte Rechnung über das verfloſſene Geſchäftsjahr 1914,
welches einſchließlich eines Vortrages von 3914,32 Mk. mit
10 306,10 Mk. Einnahmen, 5395,86 Mk. Ausgaben und 4910,65
Mark Beſtand abſchließt. Vorausſichtlich wird das neue Geſchäfts
jahr mit einem Beſtande von rund 6000 Mk. begonnen werden
önnen. Um auch dem Vaterlande zu dienen, ſind hiervon 4000

Mark als Kriegsanleihe gezeichnet worden. Darauf berichtete
der Geſchäftsführer über die vielſeitigen Aufgaben und die durch
große Mittel geförderte Tätigkeit des Bundes Deutſcher Verkehrs
Vereine. Die in 115000 Auflage verbreiteten Schriften des
Bundes „Winteraufenthalt für Erholung und Sport“ und
Deutſchlands Erholungsſtätten, Bäder und Kurorte“ Verfaſſer

Dr. med. Jäger-Leipzig) bringen beide ein wirkungsvolles
Harzbild. Von der Verſammlung wurde als erſtrebenswert be
zeichnet, daß zukünftig zwiſchen den Mitgliedern und dem Vor
ſtande begw. Geſchäftsführer eine engere Fühlung in den vielen
Reklame- Angelegenheiten erreicht werde. Auf Anregung des Hof-
buchhändlers Stolle ſoll denjenigen Mitgliedern, welche immer
noch in der Lichtbilder- Sammlung fehlen, anheimgegeben werden,
fertige Bilder aus der Düſſeldorfer Sammlung Lieſegang oder
ähnlichen Sammlungen zu erwerben, um damit die unſrige im
Intereſſe der noch fehlenden Orte endlich vo dig zu machen.

Der Haushalisplan 1916 wurde in Einnahme und Ausgabe
mit 6300 Mk. feſtgeſetzt. Die weſentlichſten Aufgaben beſtehen in
den Beiträgen für den Bund Deutſcher Verkehrs-VPereine 300
Mark, Verband mitteldeutſcher Verkehrsvereine in Magdeburg
50 Mk., für Berliner Auskunftei 1000, für Reklame 3000,
für Anzeigen in der Bundeszeitſchrift Deutſchland' 400 Mk.

Auf Anregung des Herzoglichen Badekommiſſars Acajor
Dommes-Bad Harzburg ſoll im Frühjahr wieder eine kleine
illuſtrierte Verbandsſchrift in größerer Auflage herausgeſandt
werden, die den Harz beſonders als Heil- und Erholungsſtätte
empfehlen wird. Für den Aushang des Plakates auf allen in
Frage kommenden Bahnhöfen der Preußiſch- Heſſiſchen Staats
eiſenbahn Verwaltung iſt die Genehmigung bereits erteilt worden.

Börſen- und Handelsteil
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.
Der Geſchäftsverkehr am Produktenmarkte hat in der im 15.

Dezember abgeſchloſſenen Berichtswoche eine Belebung nicht er
fahren. Die ſehnlichſt erwartete größere Zufuhr von Futter
ſtoffen iſt bisher noch nicht in dem gehofften Umfange erfolgt,
aber die Verteilung von Futtermitteln ſeitens der dazu be
ſtimmten Organiſationen und Kommunalverbände iſt geregelter
geworden, und dieſer Umſtand ermöglicht es den Verbrauchern,
zum Teil ohne weſentliche Käufe am freien Markte auszukom-
men. Andererſeits beobachten aber auch die Beſitzer von beſchlag-
nahmefreien Futtermitteln große Zurückhaltung, obwohl an den
Grenzſtationen an ausländiſchen Futtermitteln reichlichere
Mengen zum Verſand nach dem Innern lagern ſollen. Immerhin
hat die Geſamtlage bewirkt, daß die Nachfrage nach Futter-
mitteln das Angebot überſteigt und eine gewiſſe Knapp
heit zum Ausdruck kommt. Namentlich gilt dies für Mai s.
Jm Zuſammenhange hiermit wird auch handelsfreies Gemenge
mehr begehrt, während davon nur wenig angeboten iſt. Jm Wa-
renverkehr wurden nachſtehende Preiſe bekannt: Maismehl,
rumäniſches, rollend und ab Dresden 86 Mark, loko Berlin
87 Mark, ex Waggon für 100 Klgr., Pferdemöhren 3,25 Mk.
für den Zentner frei Berlin; Futter- und unſortierte Kar
toffeln 2,70 bis 2,90 Mark für den Zentner ab Station;
Speiſekartoffeln 2,90 bis 8,00 Mark für den Zentner ab
Station, Zichorienbrocken 37,50 bis 38 Mark für 100
Klgr., Wieſenheu 6 bis 6,50 Mark für den Zentner in
Waggons frei Berlin.

Stahlwerks-Verband Aktiengeſellſchaft in Düſſeldorf
Jm Geſchäftsbericht für die Zeit vom 1. Juli 1914 bis 30.

Juni 1915 wird u. a. ausgeführt: Das vergangene Berichtsjahr
tand mit Ausnahme des erſten Monats unter der Einwirkung

s Weltkrieges. Die durch die Mobilmachung verurſachten Ver
kehrshemmungen waren aber nach kurzer Zeit überwunden.
Der Geſamtverſand an Verbandserzeugniſſen von 1. Juli
1914 bis 30. Juni 1915 betrug 3 398 537 t (Rohſtahlgewicht)
gegen 6124 310 t im Vorjahre, das ſind 55,41 des Abſatzes
W 1913/14. Auf das Jnland entfielen hiervon
v o.

Das Jnlandsgeſchäft in Halbzeug lag in den erſten
Wochen nach Kriegsausbruch infolge der Verkehrshinderniſſe ſtill.
Mit der fortſchreitenden Beſſerung des Eiſenbahnverkehrs konnten
auch die inländiſchen Verbraucher wieder regelmäßig beziehen.
Von Februar an zeigte ſich eine weitere Beſſerung in der Be
ſchäftigung der Verbraucher und damit auch eine Zunghme ihres
Bedarfs. Der Abſatz nach dem feindlichen Auslande kam mit dem
Kriege naturgemäß zum Stillſtand. Das Geſchäft mit dem
n Auslande entwickelte ſich zu befriedigenden

Der Formeiſenmarkt war das ganze Jahr hindurch
außerordentlich ſtill infolge des vollſtändigen Darniederliegens
des Baugeſchäftes. Das Geſchäft mit dem r
ländiſchen Auslande kann im ganzen genommen im Vergleich
zu dem Vorjahre als befriedigend gelten. Jn ſchwerem
Oberbaumaterial war es beſonders die Preußjiſch- Heſſiſche
Staatsbahnverwaltung in Gemeinſchaft mit den Reichseiſen-
bahnen, welche ihre Beſtellungen für das Rechnungsjahr 1915 in
unveränderten Mengen abgenommen und dadurch in dankens-

r

zu erhalten. e gen deu ablieben a das vegafe leider weſentlich gä We
Geſchäft in Rillenſchienen verlief bis Ende Berichthiger Hn Sruben- und Felbbahn-

nuntfangroiche eferungen füt die Heeres

verwaltung z. Der Auslandsmarkt in ſchweren Schienund ehren lag vis gegen Ende des Jahres 1914 ſtill veſſerte
ſich dann aber. Nach Rillenſchienen war auch im neutralen Aus
kande nicht viel Nachfrage. Ebenſo war der Auslandsmarkt in
Grubenſchienen ruhig.

Der Mißerfolg der engliſch- franzöſiſchen Amerikaanleihe
London, 17. Dez. Der New-Yorker Korreſpondent der „Daily

Mail“ ſchreibt: Die Organiſation des Shndikats der franzöſiſch
britiſchen Anleihe plant eine monatelange Kampagne, um den
unverkauften Reſt der Bonds im Publikum abzuſetzen. Erſt wenn
der Emiſſionskurs von 98 wieder erreicht iſt, wird es möglich ſein,
eine neue Anleihe in Amerika aufzunehmen. Der Kurs wird durch
militäriſche Grfolge beeinflußt werden.

Schatzſcheine anſtatt Bargeld
London, 17. Dezember. Die Bank von England veröffent

lichte vorgeſtern Abend einen Proſpekt für die Ausgabe von
sprozentigen Schatzſcheinen, die 1920 zum Parikurs eingelöſt
werden ſollen. Der Ausgabepreis beträgt 100 Prozent. Dieſe
Schatzſcheine werden anſtatt Bargeld bei allen zukünftigen An-
leihen angenommen und im Beſitze von Perſonen im Ausland
frei von Einkommenſteuer und jeder anderen ähnlichen Be
ſteuerung ſein. Die Zinſen werden voll und ohne Abzug aus-
gezahlt.

Einlöſung argentiniſcher Coupons
Das Argentiniſche Generalkonſulat Hamburg teilt mit, da

die argentiniſche Regierung den deutſchen Banken die Beträge zur
Ginlöſung der am 15. Dezember fälligen Coupons der argentini-
ſchen auswärtigen Schuld übergeben habe.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 17. Dez. Wie bisher bildeten ſtarke Geſchäftsſtille

und dementſprechend geringe Kursveränderungen die Hauptmerk-
male im freien Börſenverkehr. Es machte den Eindruck, als ob
namentlich am Jnduſtriemarkte Abgabenneigung beſtehe, ſo daß
mäßige Rückgänge überwogen. Am ausländiſchen Wechſelmarkte
beſtand zum Teil Angebot zu geſtrigen Preiſen.

Getreidebericht
Berlin, 17. Dez. Die Lage des Produktenmarktes iſt unver-

ändert und das Geſchäft bleibt außerordentlich ſtill. Jn Futter-
kartoffeln beſtand nur wenig Angebot. Pferdemöhren
verkehrten in leicht abgeſchwächter Haltung. Mais mehl ſtellte
ſich etwas teuerer. Jm übrigen waren die Preiſe kaum ver-
ändert. Wetter: Schön, kalt. Der Getreidemarkt blieb ohne
Notierung.

Corona, Fahrradwerke und Metallinduſtrie, A.G. in
Brandenburg a. H. Der Aufſichtsrat der Geſellſchaft ſchlägt für
das am 30. September abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende
von 8 Prozerit gegen 4 Prozent im Vorjahre vor.

Unveränderte Zementpreiſe. Der Rheiniſch-Weſtfäliſche
Cement Verband beſchloß, die Verkaufspreiſe für 1916 unver-
ändert zu laſſen.

Letzte Telegramme
Allerhöchſtens 4 Milliarden!

Berlin, 18. Dez. Bei der großen franzöſiſchen „Sieges-
anleihe“ ſollen nach der „Deutſchen Tagesztg.“ nicht mehr
als allerhöchſten s vier Milliarden gezeichnet
worden ſein.

Freiherr v. Krobatin
Wien, 17. Dez. Der Kaiſer hat den Kriegs-

miniſter von Krobatin in den Freiherrn-
ſtand erhoben.

Wetterbericht
vom 17. Dezember: Jn Deutſchland beſchränkten ſich die Nieder
ſchläge geſtern auf die weſtlichen und nord weſtlichen Gebietsteile,
öſtlich der Weſer herrſchte ziemlich heiteres Wetter vor. Während
die Mittagstemperaturen im allgemeinen bis auf etwa 5 Grad
emporſtiegen, iſt nachts zumeiſt wieder leichter Froſt eingetreten,
nur im Sü wurden bis zu 6 Grad Kälte Aus-
ſichten für Sonnabend: Teils heiter, teils neblig, trocken,
Temperatur nahe Null.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.,

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Feldpogt: Karton

in allen Größen und Preislagen
ſtändig vorrätig.

Die Behörde ſchreibt vor, daß die Verpackung feſt und
dauerhaft, auch gegen Väſſe widerſtandsfähig ſein muß.
Pappkartons müſſen mit Leinwand oder noch beſſer mit

Segeltuch umnäht werden.

Wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften entſprechenden

Keldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 50 Pfg.

jedes Paket mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen,
welches wegen der Adreſſe nur noch ausgefüllt zu werden braucht.

Verſand nach auswärts gegen Nachnahme zuzüglich Horto.

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt n. Chüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 6t 680.
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